Freitag den 3. Mai 1700. 


1 


M bin sein n n Suech Blaͤt⸗ 


tern angezeigte Erfindung der Berliner 
Chimiſten — aus der ſogenannten Run⸗ 
kelruͤbe guten Zucker zu verfertigen, macht 
die Wienerzeitung (Nro. 19. die Bez 
merkung, daß es auch in den oͤſterrei⸗ 
ſchen Staaten nicht an Ge waͤchſen feh⸗ 
le, die reichlich Zucker liefern; beſon⸗ 
ders konne ſolcher aus dem in Ungarn 
und deſſen einverleibten Provinzen ſo 
haͤufg wachſenden kürkiſchen Waizen 


oder Kukuruz Zea Mays) in Menge 


und mit groſſem Vortheile bereitet wer⸗ 
en, wenn man den Saft aus deſſen 


Staͤngel, die vor der Blüthe geſchnit⸗ 
in einer eigenen Diſſertazion den tuͤrki⸗ 


den werden muͤſſen, wie den Saft des 


f Zuckerrohrs behandle, und dann weiter 


zu weiſſen Zucker raffinire. Als klarer 
Beweis davon wird in der eben ge⸗ 
dachten Zeitung angefuͤhrt, daß einer 
der dortigen Freunden der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, der unlaͤngſt verſtorbene Weltprie⸗ 
ſter Joſeph Rendler, allerdings im Jahre 
1787 ein Privilegium privotivum zur 


Erzeugung des Zuckers für ſaͤmmtliche 
k. k. deutſche und ungariſche Erbſtaa⸗ 
gen auf 12 Jahre erhalten, auch fe 


viel bekannt iſt, zwar vollfommene Pro⸗ 
ben gemacht, aber nie dieſe Erzeugung 
im Groſſen bearbeitet hat. Ferner wird 


in derſelben geſagt: Franz Ma rabelli, 
; Neperitor der Chemie auf der hohen 


Schule zu Pavia, habe bereits (1793) 


ſchen 


Elärt und eingedickt wurde, 5 Unzen 
und 23 Skrupel, alſo beinahe 11 Loth 
Syrup gaben, der dem wahren Zucker⸗ 
ſyrup vollkommen gleich war, und durch 
die Ruhe einige wahre Fuckerkeiſtallen 


abſetzte. Die Eutdeckung iſt uͤbrigens 


nicht neu, lange vor Hrn. Rendler und 


born, Marabelli, hat man in Aegypten 
aus Maysrohr Zuckermehl und Syrup 
gezogen, und bis zur Einführung des 
jetzigen Zuckers einen anſehnlichen Han⸗ 
del damit getrieben. Hr. Marabelli 


macht aus ſeinen Verſuchen den Schluß, 
wie noch obgemelde Zeitung hinzufuͤgt, 


daß, da die Staͤngeln des tuͤrkiſchen 


Waizen ſo reichlichen Zucker liefern, 
auſſer dem ächten Zuckerrohre, keine 


andere Pflanze ihm an die Seite geſetzt 
werden koͤnne, indem man daraus mit 


leichter Mühe einen Syrup erlange 5 


der zum oͤkonomiſchen Gebrauche die 
Stelle des beſten Zuckers vertrete, und 


bei dem gegenwärtigen hohen Preiſe 


dieſer Waare, die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdiene. 

Wenn man in Betrachtung deſſen, 
den Schluß macht, fo aͤuſſert mit Recht 
ihre Meinung die Wienerzeitung; daß 
der tuͤrkiſche Waizen, nach dem Zucker⸗ 
rohre, die groͤßte Menge Zucker liefert, 
und nicht erſt, wie die Runkelruͤbe neue 
Pflanzen erfordert, ſondern ſchon in 
Ungarn 26, als ein einheimiſches Be: 
waͤchs allgemein gepflanzt wird, ſo kann 


Koͤnigreich Ungarn, eine ergiebige Duck: 
le des Nazicgalreichthums werde koͤnnte. 


= Andererſeits aber erhellet es aus den 


mit der Runkelruͤbe vom Herrn Thorey 
Apotheker, im Preuſſiſchen angeſtellten 
Verſuchen, daß 25 Pfund dieſer Run⸗ 
kelruͤben fein geſtoſſen und ausgepreßt 
wurden, nachdem der Saft gereinigt 
und eingekocht war, ſo erhielt man 
eine braune Maſſe, welche ſehr fuͤſt 
ſchmeckte, und einem ordinaͤren braunen 
oſtindiſchen Zucker gleich kam. Am Ge⸗ 
wichte 31 1/2 Loth. 
Kenner, welche aus Gegenden gebuͤrtig 


ſind, wo dieſe Nunkelruͤben ſeit vielen 


Jahren gebauet werden, erkannten auch 
dieſe von dem eben gedachten Apothe⸗ 
ker ſelbſt gezogenen für die rechte Art. 
Es iſt Beta cıcla oder nach andern Be- 


ta altiſſima; aber nicht Beta vulgaris, 


wie es der Verfaſſer des erſten Schrei⸗ 
bens daruͤber nannte und uns nur lau⸗ 
ter Geheimniſſe daraus machte. Daß 
man auch in Sach ſen ſich ſchon beeifre / 
Sy⸗ 


Botaniker und 


Sprup- von Runkelruͤben zu bereiten, 


davon ſind handgreifliche Proben vor⸗ 


handen. Der geſchickte Profeſſor Lam⸗ 
padius in Freiberg uͤberreichete bereits 
(im Februar 1799) einen Hut weiſſen 
Zucker feinem Landsherrn, und ward 
gnädig dabei aufgenommen. Sowohl 
ſein roher als auch ſein Farinzucker 
kommt ganz dem indiſchen gleich. Der 
Kommerzienrath in Dres den hat den 


mehrerlei Art bereitet, und zu ſeinem 


züglich zum Fuͤttern der Bienen eben 
fo gut, wie feinen von ihm erfundenen 
Malzſyrup angewendet. Auch zu Wit⸗ 
tenberg hat der Apotheker Doͤrffurt nicht 
nur Syn 
auch von Kohlruͤben (Bralica Napo- 
brafica Linnei) bereitet und zu rohem 
Zucker gebracht. Die Kohlrüben geben 
in der That eben ſo viel, ja noch mehr 


Syrup, wie die Runkelcüben, allein 
der Geſchmack und Seruch nach Kohl⸗ 
ruͤbe laßt ſich mit Kohlenſtaub nicht ſo 


keicht , wie bei Nunkelruͤben vertreiben. 
In England, ſpekuliren auch ſchon mau⸗ 
che, wie oͤffentliche Blötter ſchreiben, 
auf die Verfertigung des Zuckers von 
der Runkelruͤbe, die aber daſelbſt we⸗ 
nig bekannt iſt und gebauet wird. Wenn 
nur alles, was fid h im Kleinen im La⸗ 


boratorio ereignet, auch im Groſſen 


richtig ausfallen moͤchte, ſo wuͤrde es 
aus den oben angefuͤhrten Verſuchen 
binlänglich ſeyn zu ſchlieſſen: der tuͤr⸗ 
kiſche Waizen wäre am zuckerhaͤltigen 


aft reichlicher als die Run kelruͤbe, 


p von Runkelruͤben, fordern 


| 


tung noch bemerkt: daß Herr Mara: 
belli (ſchreibt ſie) nur ſo wenige Kri⸗ 
ſtallen daraus erhielt, davon lag die 


Urſache darin, daß er den ausgepreß⸗ 


ten Saft gleich mit Eiweiß, welches 


erſt bei der Raffinirung haͤtte geſchehen 
ſollen, abklaͤrte, und kein Kalkwaſſer 
iuſetzte, um die Zuckerſaͤure, die bes 
kanntlich die Kriſtalliſtrung des Zuckers 
4 hindert, vorlaͤuſig 
Syrup von dieſen Runkelruͤben auf aber der Anbau der Runkelruͤben auf 
dem hierlaͤndigen Erdreiche viel leich⸗ 
Haus gebrauche ſowohl, als auch vor: & 


abzuſcheiden. Da 


ter als der vom tuͤrkiſchen Walzen 
waͤre, ſo duͤrfte man immer begierig 
ſeyn, auch hierorts eine zweckmaͤſſige 


| Unternehmung mit dieſem Er dgewaͤchſe 
einmal zu ſehen, um das genaue Ver⸗ 
bhältniß des Produkts gegen Koſten, 


Zeit und Mühe beſtimmen zu koͤnnen. 


Dieſe vorläufige Notiz, in Ruͤckſicht 
der Zuckerſurrogate überhaupt, kann 


als Nachtrag zu den, in mehreren Zei⸗ 
tungsblaͤttern angemeldeten Nachricht 
von Achards Entdeckung des Zuckers 


in den Nunkelrͤͤben, angefeden werden. 


Wien vom 27. April. 


Der Wille Sr. Majeſtät unſers gud⸗ 


digſten Monarchen iſt, daß die Feld⸗ 
ſpitaler Ihler ſaͤmmtlichen Armeen mit 


einer hinreichenden Anzahl Feldaͤczte ver⸗ 


ſehen ſeyn ſollen, damit die Verthei⸗ 
diger des Vaterlandes iu ihren Krauk⸗ 


heiten und Verwundungen die erfor⸗ 
derliche Pflege und Hilfe erhalten Wenn 
nun die groſſen Beſchwerden des Krie⸗ 
ges und die vielen Schlachten die An⸗ 
zahl der kranken und verwundeten Sol⸗ 
daten vermehren, ſo iſt es nothwen⸗ 


5 was die Wienerzei⸗ dig, daß ſi ich mehrere geſchickte Wund⸗ 


uͤrzte 


gelte dem feldaͤrztlichen DA wid⸗ 
men: 


Es werden daher alle jungen, und 
beſonders inlaͤndiſchen Wundaͤrzte hier⸗ 


mit eingeladen und aufgefordert, fi 
bei der Armee als Feldaͤrzte aufneh⸗ 
men zu laſſen. Sie werden Anfangs 
als Praktikanten mit einem monatlichen 


Gehalte von 12 Gulden aufgenommen; 
nachher aber werden die Geſchicktern 


gleich zu wirklichen Unterfeldaͤrzten be⸗ 
fördert, und in die Feldſpitaler abge⸗ 
ſchickt. Sie erhalten bei ihrer Abreiſe 
zur Armee den zur Beſtreitung der Reiz 
ſe erforderlichen Geldbetrag, und wenn 


ein oder anderer wegen gaͤnzlicher Mit⸗ 


telloſigkeit die Sackinſtrumente ſich ſelbſt 


nicht anſchaffen koͤnnte, beſteht ſchon 
die Bewilligung, daß ihnen auf Ver⸗ 
langen ein angemeſſener Vorſchuß, al 


leufalls in dem Betrage einer Monats⸗ 


gage, geleiſtet werden koͤune, der durch N 
einen maͤßigen monatlichen Abzuge wie⸗ 


der hereingebracht wird 
Als Feldaͤrzte ſteht ihnen jede Ge⸗ 


legenheit offen, ſich in kurzer Zeit die 


beſten Kenntniſſe in ihrer Kunſt zu ſam⸗ 
meln, durch gute Verwendung und Ge⸗ 
ſchicklichkeit fi ſich Ehre und Anſehen zu 


erwerben, und die hoͤheren Stufen der 
Feldaͤrzte zu erreichen. Nirgends ha⸗ 


ben ſie ſolche Gelegenheit, alle Arteu 
der Krankheiten und aͤuſſerer Beſchaͤdi⸗ 


gungen fo oft und vielfach zu beobach⸗ 


ten und zu behandeln, als in einem 


Feldfpieal. Jeder junge Wundarzt 
der eine vollkommene Geſchicklichkeit in- 


feiner Kunſt zu erhalten wuͤnſcht, wird 


daher bieſe Gelegenheit nicht verſaͤumen, 


den andern marſchirt fie, 


wobei er ſich auch noch weſentlich ung 
das Vaterland verdient machen wird. 
Bei einer jeden Beförderung wird ihm 
das Zeugniß, daß er als Feldarzt gez! 


dient habe, eine vorzüglich Anempfeb⸗ 


lung ſeyn. 


Die Landesregierung iſt daher uͤbtr⸗ 
zeugt, daß dieſe Betrachtungen hinrei⸗ 
chend ſeyn werden, jeden jungen Wund⸗ 
arzt anzutreiben, daß er eilen werde, 
ſich zum felbörztlichen Dienſte zu mel⸗ 
den, und daß es des Beiſatzes nicht 


beduͤrfe, daß man lolche junge Wund⸗ 


Ärzte, die zu Haufe; entbehrlich ſind, 
und ſich bei den dermaligen Umſtaͤnden 
gefliſſentlich dem Felddienſte in den Spi⸗ 
taͤlern entziehen, zur Autretung und, 


J Erfünung ihrer Schuldigkeit auf an⸗ 


deren Wegen zu vermögen wiſſen wer⸗ 
de, : 
Wien ben ao. April 1799 


Lienz, im Puſterthol, Cin &um). 
= vom 8. April. 

Geſtern iſt hier die erſte Kolonne Sr. 
fen wirklich bei Pantaffel (Ponteba) ins 
Venezianiſche eingeruͤckt. Die Infanterie 
faͤhrt einen Tag auf den Wagen und 
Sie haͤlt 
keimen Raſttag. (Am Toten find‘ die 


8 erſten Nuſſen zu Padua angekommen. Jr 


Petersburg vom 5. April. FR 


Die Siege des Sr. Königl. Hoheit, 
des Eräherzogs Karl in Oeutſchland find 
hier in allen Kirchen durch ein Te Deum 


auf allerhoͤchſten Taferl. Defepi gefeiert ö 


worden. 
Sins 


Lindau, am Soda e vom 
2 II. April. 
Die Kanonade und der Brand, den 
man am Sten dieſes fruͤh hier ‚ahrger) gen leiden. Das Aufgebot ward durch 


nommen, entſtanden nicht durch Angriſſe 
auf dem Bo denſee, ſondern durch ein 


Gefecht, daß gischen den Franzoſen 
und den mißvergnuͤgten Appenzellern vor⸗ 
gefallen, wovon aber die naͤhern um⸗ 
ſtaͤnde noch nicht bekannt ſind. 
Neckar vom 15. April. 

Im Odenwalde, an der Graͤnze von 
Franken, und ſonſt auf dem Lande be: 


menten, und raffen die franzoͤſiſchen 


Pikets weg. Zu Weinheim und andern 


Orten auf der großen Route bon Frauk⸗ 
furt uach Baſel iſt es Häufig zu Schar⸗ 
muͤtzeln gekommen. Es heißt, daß 
aus den Gegenden von Wirzburg ein 


anfehnliches kaiſerl. Druppenkorps nach 


dem Odenwald vorruͤcken werde. 


Heppenheim aus der Dergfteafle 
vom 15. April. ö 


Hier haben wir jetzt das Schauspiel ! 
Alles iſt unter 


eines Bauernkriegs. 0 
den Waffen, und der ganze Odenwald 


in Maſſe aufgeſtanden. Hier iſt das Bau⸗ 
ernhauptquartier. Sie haben foͤrmlich 
ihre Vorpoſten und Kavalleriepiquets;, 


von Eberſtadt bis Weinheim iſt in den 
Weinbergen alles voller Landleuten ge⸗ 
lagert „und man kann in allem mehr 
als 200009 rechnen, die ſich auf aller⸗ 


lei Art bewaffnet, Haus und Hof verlaſſen ' 


en, und uͤber 18 Stunden weit her⸗ 
beigezogen find, Hier haben fie den 
Suudtsogt an arretirt, weil er ſie zur Ru⸗ 


12 ber berwieſen und nicht Stum läuten 3 


Haffen wollte. Sie find ergrimmt über die 


Stansoſeu , und wollen keine Bedrückun⸗ 


50 Mann Szeckler Huaſſren, die nach 


Erbach von Heilbronn auskamen, und 
vorige Woche die flanjoſiſchen Shaſſeurs 


aufhoben, veranlaßt. Aus Weinheim 
haben die Bauern so frangöfifche Sol⸗ 
daten berttieben. Die Franzoſen laſſen 


aun von Mannheim und Heidelberg aus 
mit 2 bis 300 Mann ſtarken Kavalle⸗ 
f riepiquets rekognosziren und aller Or⸗ 
waffnen ſich die Bauern mit Senſen, 
Piken, Gabeln und andern Mordinſtru⸗ 


ten Geiſeln ausheben. 


Raſtadt vom 14. e 
Vorgeſtern gieng die Gräfin von 


Metternich von bier ab, und geſtern 
der Herr Brafı Einige ſeiner Leute 


ſind noch hier, und werden ihm erſt 
dieſen Abend nachfolgen. Die churtri⸗ 


Jerſche Geſandſchaft hat Raſſadt eben: 


falls verlaſſen. 15 
je franzoͤſiſchen und Schwelzerpoſten 


i fehlen ſeit einigen Tagen; durch Umwe⸗ 
ge aber hat man erfahren, daß in den 
ehemaligen Kantons Bern und Solo⸗ 
thurn bedeutende ehe N f 


gebrochen ſi ſind. 


Manheim vom 16. April. 
Der Kommandant von Philippsburg 
laͤgt ſeit der letzten Blockade keine 


Schiffe mehr auf dem Rhein paßiren; 
die Vorſtellungen der franzoͤſiſchen Ge⸗ ; 


neralitaͤt dagegen find vergeblich. 
Es ſind zwei franzoͤſiſche In genieur⸗ 


ſoffiziers von hier nach Duͤſſeldorf abge⸗ 
gangen, um dieſe Feſtung in beſſeren 


Stand zu ſetzen. Bei Ehrenbreitſtein arbei⸗ 
bet 


2000 kam an den eee 
fen. 11 +3 


Frankfurt vom 16 April. 92815 
Aus Maynz Miene man a 6 
. eeuc ie und © 


General Joubert er Fürl‘ Scheerer g 


wieder nach Italien; Maſſena und Mo⸗ 
reau kommandiren die jourdaniſche Ar⸗ 
mee in zwei Astheilungen, und St. 
Cyr 14 f von e 
A Aachen. 1 


„ 


Lord Bridports Flotte liegt widriger 
Winde wegen noch zu Spithead. Man 
erwartet eheſtens das Ausſegeln der 
Breſter Flotte, 20 wid Hin 8 


Din; ARE 
Düne’ don Geburt, ber zu Bi Ainghem 
arretirt worden, im Staats amte des 


Herzogs von Portland im Beiſeyn des 
hieſigen dänifchen. Geſandten verhoͤtt. 


Er ſteht mit einem gewiſſen auch einge⸗ 


zogenen Kenderick in Birmingham in 


Verbindung, bei welchem die Stempel 


zu falſcher daͤnſſcher Silbermuͤnze ent: 
Rat wurden, die nichts als Kupfer, 


und bloß mit Silber platirt iſt. Der 
Betrug wurde erſt dadurch entdeckt, 
daß die Regierung ſich auf Anſuchen 
des daͤniſchen Mmiſters, Grafen We⸗ 


del von Jarlsberg, alle Muͤhe gab, 


die Urheber auszufinden, bis man die 


Spur bis in Kendricks Haus in Birming⸗ 
bam verfolgte, und fand, daß die 


falſche Maͤnze durch ein Haus in London 


in Kiſten mit der nüberſchrift: K kalter 
böse cat war 


77 r Be n 5 . 
Die Union ſcheint in Irland nicht 


mehr ſo anſtoͤßig zu ſeyn, als im An⸗ 
fange. In einer anſehulichen Verſamm⸗ 
lung der Grafſchaft Kork hat man ſich 
dazu ſehr geneigt erklart. 


Nach den letzten Nachrichten aus rs 


land vom Sten find: die Diſtrikte Galle 
way und Mayo in RNebelliousſtand er: 
klaͤrt, und alle Waffen muͤſſen ausge⸗ 
liefert werden. Uibrigens ſcheint es jetzt 
in Irland ruhiger werden zu wollen. 
Wenigſtens hat man bisher nicht von 
ſo vielen Greuelthaten, als vormals 
gehoͤrt. Das Bildniß des Sprechers, 
John Forſter, wird auf Koſten der 
Korporazion von Dublin gemalt, und 
f im Rathsſaale aufgeſtellt werden. 
Geſtetn wurde Jens Braudk, ein var 


Stockholm vom 12. April. 
Mit dem ıften Juli ſoll der Gebrauch 
des Hafftes Perbeten ſeyn. 


Den dg: J tunen. bin. 


Aus Genua wird unter dem 30. Marz 


gemeldet, es ſeyn am 265 in der Bucht 


della Spezzia zwei engliſche Kutter er⸗ 


ſchienen, welche Diener machten die 
Galeere und die kleine Flotille, welche 


im Porto Venere liegen, anzugreifen; 
aber nach einigen Verweilen, haben ſie 
ſich wieder entfernt, und ſind ſeit dem 


a mehr erſchienen. 


Am 26, ſandte das ligurische Dir 
torium dem Rathe der Juͤngern einen 
von dem franzoͤſiſchen Generale Lapoype 
entworfenen Plan, zur Oeganiſrung 


der ligurſſchen Landtruppen. „In dem 
Augenblicke, heißt es in dem beigefuͤg⸗ 
ten Sendſchreiben, da der Krieg in 


Italien ſich erneuern ſoll, und die drei 
li⸗ 


liguriſchen Bataillonen 5 ie "dem, 
Obergenerale zu Gebote ſtehen, von 
ihm verlangt werden duͤrften, iſt es 
dringend, ſie ſo zu organiſiren, daß 
ſie durch ihre Mannszucht, und durch 


eine dem franzoͤſiſchen Syſteme ange⸗ 


meſſene Aus bildung, ſich mit Nutzen 
an ihre neuen Waffenbruͤder dieſer un⸗ 
uͤberwindlichen Armee anſchlieſſen koͤn⸗ 


nen “/ u. ſ. w. Der Nath hat hieruͤber 
alſogleich eine Entſchlieſſung gefaßt, 
wodurch das Direktorium bevollmaͤch⸗ 
tiget wird, in Anſehung der liguriſchen 
Truppen alle ihm noͤthig ſcheinenden 
Berönderungen vorzunehmen. ö 
Das den 27. Maͤrz im Hafen della 
Spezzia, unter ſpaniſcher Flagge, an⸗ 
gekommene liguriſche Schiff des Kapi⸗ 


tens Villa, hatte den Hafen von Alexan⸗ 
ze von Portugall find. nach Corunna zu 


dria, am 7. März verlaſſen. An deſ⸗ 
ſen Bord befanden ſich zwei franzoͤfiſche 
> ran, Armee dienende Offi⸗ 

Der Kapitaͤn hat gemeldet, Bei, 

Abfahrt ſey die Nachricht in 
re angekommen, daß Buona⸗ 
parte, mit einem Theile ſeines Heeres, 
in Sprien eingedrungen fey, ſein Haupt⸗ 
quartier in Gaza ſtehe, und die Vor⸗ 


ren unter des Gen. Tibert An⸗ 


Mbrung, bis gegen Jeruſalem vorge⸗ 
drungen waͤren. Indeſſen habe Buo⸗ 
naparte 
Kimmte Karavanne frei abziehen laſſen, 
And überhaupt von der Kriegserklärung 
er Pforte keine Kenntniß zu nehmen 
Minen: 
Paris vom 46. April. 

Zu Pompeji laſſen die Franzoſen die 


Nach lehgrabungen fortſetzen. Man hat 


die nach Konſtantinopel ber, } 


ee 


en Ehe Erde das ns ‚eis, 


nes Malers entdeckt, worin man noch 
wohl erhaltene Gemaͤlde gefunden. 
Zu Piſa und an andern Orten im 
Toskaniſchen haben alle Einwohner die 
Waffen abliefern muͤſſen. 
Die proviſoriſche Regierung zu Eon 


rin hat nunmehr aufgehört, - und Pie⸗ 


mont wird vorlaͤufig in 4 Departe⸗ 
ments eingetheilt. Turin iſt die Haupt⸗ 
ſtadt des neuen eridaniſchen Depacte⸗ 
ments, und es ſollen daſelbſt keine Mi⸗ 


litaͤrrequiſizionen verordnet werden. 
Im Neapolitaniſchen ſind wieder Un⸗ 


ruhen ausgebrochen. Die Iufurgenten 
haben ſich des Ortes Fondi bemaͤchtigt, 
und zum Theil die Sogmunkanen 

Rom abgeſchnitten. 
Die ſpaniſchen Truppen an der Grän⸗ 


TR 


einer geheimen Expedizion abgegangen, 


und durch andere erſetzt wor den. 


erbauet worden. 
gen 30 Segel, die unter Bedeckung 
von 4 portugieſiſchen Kriegsſchiffen 
nach Livorno beſtimmt waren. 

Am 9. April haben die franzoͤſtſchen 
Fregatten, la Cornelie, la Vengean⸗ 
er und la Semillante, ein heftiges 
4 ſtuͤndiges Gefecht mit einem groſ⸗ 


9 engliſchen Kriegsſchiffe und mit 


einer Fregatte von 46 Kanonen ge⸗ 
habt. Die Engländer mußten ſich 
entfernen, und unſere Fregatten liegen 
jetzt auf der Loire. 
Zu Havre hat der Kontreadmital 
Basrofi e alle Kauffahrteiſchife ganz ade 
tabeln, 


Um, 
gegen engliſche Angriffe ſicher zu ſeyn, 
ſind zu Barcellona Kanonierſchaluppen 
Zu Barcellona lie- 


men laſſen, weil die Spitzen derſelben 


den Englaͤndern, die in der Nähe kreu⸗ 


zen, das Baßin anzeigen koͤnnten. Die 
zu Havre liegenden Fregatten ſind eben⸗ 
falls abgetakelt, aber ſie haben ihre 
Maſten behalten. Die Fregatten ſind 
deswegen entwaffnet worden, weil man 
alle Matroſen fuͤr die e von 
Breſt aushebt. 
Haag vom 20. April. 


Am 16. dieſes hat die 2. PN | ; 
der Reſoluzion der erſten beſtaͤttigt, 
zufolge welcher nunmehr die Schiffe der 


Privatperſonen zum Dienſt des Staats 


gepreßt werden koͤnnen. Dies beſtaͤt⸗ 
tigt es, daß man mit einer neuen See⸗ 
erpedizion beſchaͤftiget iſt. Auch iſt unſre 
Flotte bemannt und zum Abſegeln be⸗ 
reit. In dem gegenwaͤrtigen Augen⸗ 


blick, wo unſere Haͤfen blokirt ſind, 


iſt obengedachte Maaßregel fuͤr die Hand = 
lung nöd am unſchaͤdlichſfen. Doch 


ſoll die Requiſſzion jener Schiffe nicht 


eher ins Werk geſetzt werden, als bis 


vie Liſten verfertiget worden, die unfer 
Direktorium jetzt allenthalben aufſetzen 


laͤßt, um zu fehen, welche Schiffe der 


Handlung unbeſchadet, am eheſten ge⸗ 
preßt werden können. So wie vor 2 
Jahren, ſollen dieſe Schiffe gebraucht 
werden, um der Flotte allenfalls noch 
Lebensmittel zuzuführen, und vielleicht 
auch, um Truppen einzunehmen. 

Die andre Maaßregel, naͤmlich die 
Organiſaztion unſerer Nazionalgarde, 
welche beſtimmt iſt, die etwa mit der 
Flotte oder A den franzoͤſiſchen Armeen 
Em dem Innern abgehenden Truppen 


takeln, und ihnen die Maſten wegneh⸗ zu erſetzen, wird naͤchſtens Montag von 


der 1. Kammer in nähere Uiberlegung ge⸗ 
nommen werden. Man glaubt aber, 
daß dieſe Maaßregel mehreren Wider⸗ 


ſtand finden duͤrfte. Nach dem Plane 


ſoll die Razionalgarde aus 40000 Mann 
beſtehen, alſo noch einmal fo ſtark, 
als die Anzahl unſerer Linientruppen 
ſeyn. Das Alter der Inſkripzion ſoll 
vom 18. bis 35- Jahre gehen. 
b Türkei. 0 

In Konftantinopel hat man Abdrucke 
von einer Proklamazion erhalten, wels 
che der General Buonaparte bei ſeinem 
Abzuge aus Cairo, unter dem 21 Dez. 


an die Einwohner dieſer Stadt erlaſſen 


hat, und in welcher er ſich nicht ent⸗ 


bloͤder, ſich für einen Geſandten der 


Vorſehung zu erklären, der alles, auch 
die verbergenen Gedanken eines jeden 
weiß, und ſich ſchamlos beruͤhmet, daß 
er das Ehriſtenthum vernichtet habe, 
um der mohamedaniſchen Religion zu 
dienen, und durchaus mit allem, was 
unter dem Menſchen das Heiligfe if, 
freches Spiel treibt. i 

Den neueſten Berichten aus Konſtan⸗ 
tinopel zufolge, ſoll es dem franzsſi⸗ 
ſchen Anführer, durch dergleichen truͤ⸗ 


geriſche Maßregeln wirklich gegluͤckt ha⸗ 


ben, nicht nur Aegypten zu beruhigen, 
und ſein Heer anſehulich zu vergroͤſſern, 
ſondern auch mit einem Theile deſſelben 
wirklich bis nach Syrien vorzudringen, 
und einen Theil von den gegen ihn bez 
ſtimmten großherrlichen Truppen zu 
ſchlagen; doch hat die Pforte daruͤber 
nichts 1 bekannt gemacht. 


In⸗ 


=. 4,=_ 
na TEE rbb een 


en 


Avertiſſemente. 


Ku ud mach u n g. 


Zufolge hoher Hofkommiſſionsverord⸗ . 


nung vom 26. Oktober v. J. werden 
um 3. Mai d. J. in der Kreisſtadt Kon⸗ 
ſkie folgende  ftädtifche Realitäten und 
Gefälle mittels oͤffentlicher im ſtaͤdtiſchen 
Rathhauſe vorzunehmende Verſteige⸗ 
rung, auf ein Jahr, das iſt, vom g. 
Mai 1799. bis letzten April 1800. in 
Pachtung uͤberlaſſen werden. 


Benennung der ſtaͤdtiſchen Realitaͤ 

5 oder des Gefaͤlls. 5 

a Fiskaſausrufpreis. 

Zahl 5 fl. kr. 
1. Wohnung im dem Stadt⸗ 

hauſe Nro. 99. zu vermie⸗ 


then 5 s 

2, Der Ackergrund Dzial 
Roli und Przemianek 

3. Weinkonſumoaufſchlag 

4. Metherzeugungs⸗ und Aus⸗ 
ſchankskonſumoaufſchlag 22 44 

5. Von den Salzhaͤndlern 22 

65. Das Kozirkowe oder von 
den Fleiſchern; ſammt der 
1 . 18755 0 
N tern od Wieprzow 5 

7. Von den Haͤringhaͤndlern 55 = 

% — ſteten Kramen und Ge⸗ 
wölbern Segen 


30 
65 


28 — 


tell igenz b latt z u Ni 


36 


— 


9. Markt und Standgelder 58 
10: Mgaßgefällen und Waag⸗ 
gefaͤllen Er 


kr. 
— —— 


Zuſammen 360 1 


Die pachtluſtigen haben daher an der 


obenbeſtimmten Verſleigerungstagfahrt, 
mit einem Reugelde (Vadium) auf den 
vierten Theil des Ausruſpreiſes ſammt 
einer annehmbaren Kauzion verſehen ſich 
nach Konſkie zugeſtellen, wo dieſelben 
von den diesfalligen weiteren Pachtungs⸗ 
bedingnißen bei der Verſteigerung ſelbſt 
tlich werden verſtaͤndiget werden. 


Konſkie am zten April 1799. 


Vinzenz von Roſenzweig. 
Kreishauptmann. 


Da bei der am 4. d. M. bei der k. k. 
weſtgaliziſchen Staatsguͤteradminiſtra⸗ 
on abgehaltenen Pachtverſteigerung 
mehrere k. k. Staatsguͤter nicht mit 
Vortheil an Mann gebracht worden 
find, ſo werden neuerdings am aaten 

8 i 181 


re 


Mai d. J. bei dieſer Staatsgüteradmi⸗ 
niſtrazion mit Beobachtung der bereits 
unterm 31. Janer und den 29. März 


d. J. allgemein kundgemachten Forma⸗ 1 


litten die Güter, und zwar: 
5 re ALLER 
ruſpreiſe von 6375 fl. — kr. 
Siemniki . . 387 fl. 30 kr. 
Sieroslawice mit Ko- 

Sszy ce J0636 fl. 49 kr. 
Tiniee 6438 fl. Ir ke. 
Kunow 90056 fl. — kr. 
Szewna 2460 fl. — kr. 
und Zborowek .' 8 


An kuͤn di gun g. 

Kund ſey hiemit, daß von Seiten der 
Adminiſtrazion der kurlaͤndiſchen herzog⸗ 
lichen? karherrſchaften Landskoron⸗ 
und Myslenice am 24. Mai laufenden 
Jahres, ein herrſchaftliches, gleich an 
der Kreisſtadt Myslenice gelegenes, ein 
Stockwerk hohes gemauertes Wirths⸗ 
haus, beſtehend unten zur ebeuen Erde, 
in einem groſſen Schankzimmer und 2 
kleine Nebenſtuben, einer geraumigen 
Knuchel, einem Bier⸗ und zwei Weinkel⸗ 


J0roWwek ; 28385 fl. — kr. 
den Pachtluſtigen wiederholt 155 nach⸗ 


einander folgenden Jahre angebothen, 
und der Pacht dem uͤber den Fiskalpreis 
am meiſten Bietenden zugeſchlagen 
werden, welches anmit zur allgemeinen 
fte ne nch S 


Von der k. k. bevoll. weſt⸗ Y 


Fuhrmannspferde, auf 3 Jahre, und 
zwar vom erſten Juli 1799 bis Ende 
Juni 1802 bei oͤffentlicher Verſteigerung 
dem Meiſtbietenden zur Pacht hindan⸗ 


Adalliziſchen Eilkichtungs⸗ 


hofkommiſſion. 
Krakau am 17ten April 17909. 
Leopold Friedrich Schmid, 
k. k. Gub. Sekretaͤr. 


— —— ——— 1 


Kundmachung 
Die Bäder zu Krzeszowice werden 
den 1. May eröffnet. 8 . 
Wer naͤhere Nachrichten daruͤber ver 


langt, beliebe ſich ſchriftlich oder muͤnd⸗J 


lich an Unterzeichneten zu wenden. 
Kzreszowice den 29. April. 1790. 
Hilling, Doktor der Medizin. 


geladen. 
Muyylenice den 27. April 1799. 
Traugott Hennig 
Verwalter der Herrſchaft Mysleniee. 


Gedruckt und verlegt bei Joſeph Georg Traßler, k. k. Gubernial⸗ Buchdrucker. 


